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Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-‍thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Hauptkommissar Scharrmann muss sich verstecken – vor der Polizei! Denn jemand im Kommissariat will ihm einen Mord anhängen. Aber warum? Auf seiner Flucht bleibt ihm nur eine Verbündete: Sarah Teufel glaubt keine Sekunde an Scharrmanns Schuld und bietet ihm Unterschlupf in einer Autowerkstatt. Doch dadurch gerät sie selbst ins Visier der Polizei. Zum Glück besitzt Sarah ein Talent dafür, ihre Verfolger abzuschütteln. Jetzt muss sie nur noch die Wahrheit ans Licht bringen! Es beginnt ein riskantes Katz-und-Maus-Spiel mit falschen Beweisen, dunklen Geheimnissen und der Frage, wem Sarah überhaupt noch trauen kann ...




Taxi, Tod und Teufel – Die Serie

Palinghuus in Ostfriesland: Zwischen weitem Land und Wattenmeer lebt Sarah Teufel mit ihrem amerikanischen Ex-Mann James in einer Windmühle. Gemeinsam betreiben sie das einzige Taxiunternehmen weit und breit – mit einem Original New Yorker Yellow Cab! Bei ihren Fahrten bekommt Sarah so einiges mit. Und da die nächste Polizeistation weit weg ist, ist doch klar, dass Sarah selbst nachforscht, wenn etwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Denn hier im hohen Norden wird nicht gesabbelt, sondern ermittelt!




LENA KARMANN
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Ein Kommissar wird gejagt
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Prolog

»Die Möwe ist gelandet! Zielperson ist zu Hause angekommen, Chef«, meldete der Mann, der in einem unscheinbaren weißen Transporter auf einem Klapphocker auf der Ladefläche saß und seit einer Weile ein bestimmtes Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite beobachtete. »Den Wagen hat er in die Garage gestellt, also wird er heute Abend bestimmt nicht wieder wegfahren.«

»Das mag sein«, erwiderte der Mann am anderen Ende der Leitung. »Trotzdem werden Sie heute Nacht Wache schieben. Wir wollen doch nicht, dass er sich aus dem Staub macht, nur weil er doch noch in letzter Sekunde von unserer Aktion Wind bekommt.«

»Schon klar, Chef«, bestätigte der Mann. »Ich halte die Augen offen.« Dann beendete er das Gespräch und wechselte zurück zu den Spiele-Apps, um eine weitere Runde Tetris zu spielen.

Karl Bruckner legte den Hörer seines alten Diensttelefons zurück auf die Gabel und lächelte zufrieden. Dabei strich er über seinen wie mit dem Lineal gezogenen Kinnbart, zu dem ihn seine neue Freundin überredet hatte, weil diese Bärte angeblich gerade so angesagt waren. So wie sein Bart war auch sein Haupthaar eigentlich längst ergraut, doch davon war ihm nichts anzusehen, da er zu einer Färbung gegriffen hatte, die ihn seiner Meinung nach jugendlich aussehen ließ. Seine Freundin war der gleichen Meinung, während alle anderen hinter vorgehaltener Hand über das unnatürliche Rotbraun des billigen Färbemittels lachten. »Er ist zu Hause«, sagte er zu seinem Kollegen Torsten Seegers. »Toennessen beobachtet das Haus, und morgen früh um halb sieben stehen wir vor der Tür und nehmen ihn in Empfang, sobald er nach draußen kommt und zur Garage geht.«

»Warum nehmen wir ihn nicht jetzt schon fest, Karl?«, wollte Seegers wissen, der im Gegensatz zu Bruckner nicht das Bedürfnis hatte, sich jünger zu machen, als er war. Seine grauen Haare gefielen ihm so, wie sie waren, zumal sie seiner Meinung nach viel besser zu den teuren Anzügen passten, die er vorzugsweise trug – so wie auch sein Kollege Bruckner. »Wieso haben wir ihn nicht bereits einkassiert, als er die Wache in Aurich verlassen hat? Ich finde, das wäre die einfachste Lösung gewesen. Oder gerade eben, als er nach Hause gekommen ist. Da hätten wir ihn abfangen können, bevor er ins Haus gehen konnte.«

»Direkt vor der Wache wären wir im Handumdrehen von all seinen Kollegen bestürmt worden, die alle wissen wollen, warum wir ihn festnehmen«, erklärte Bruckner. »Dann hätten sie sofort Gott und die Welt angerufen und alle Hebel in Bewegung gesetzt, um ihm zu helfen, noch bevor wir ihm überhaupt hätten erklären können, warum wir ihn wegsperren. Die sollen ruhig alle denken, dass alles in bester Ordnung ist. Wenn er morgen früh nicht zum Dienst erscheint, werden die sich erst mal nichts dabei denken und annehmen, dass er noch irgendwas Wichtiges zu erledigen hat. So gegen Mittag wird man sich dann allmählich wundern und anfangen nachzuforschen, und dann werden immer noch ein paar Stunden vergehen, ehe sie herausfinden, wo er ist.«

Seegers nickte. »Okay, das leuchtet ein«, musste er zugeben. »Aber wir hätten ihn doch eben zu Hause abpassen können. Dann würden wir kein Risiko eingehen, dass er heute Nacht doch noch entwischt.«

»Er wird schon nicht entwischen«, versicherte Bruckner ihm. »Er hat ja gar keine Ahnung, was los ist.«

»Na ja, unser Transporter könnte ihm schon aufgefallen sein«, wandte Seegers ein. »Du weißt, in diesen Eigenheimsiedlungen passen die Leute ziemlich gut auf, wenn es um unbekannte Leute und fremde Autos geht.«

»Darum ist der Wagen ja auch offiziell auf eine Autovermietung zugelassen«, sagte Bruckner. »Selbst wenn er das Kennzeichen überprüfen lässt, kann er mit dem Ergebnis nichts anfangen. Ich verrate dir was: Der wahre Grund dafür, dass wir ihn erst morgen früh einkassieren, ist der, dass ich den Triumph ausgeschlafen genießen will.« Er lachte boshaft. »Wenn wir ihn noch heute Abend festgenommen hätten ... Dann hätten wir uns die ganze Nacht mit dem gesamten Papierkram um die Ohren schlagen müssen! Und wir hätten ihn befragen müssen und ihm alles Mögliche erklären müssen, damit wir ja nicht seine Rechte mit Füßen treten.« Er schüttelte nachdrücklich den Kopf. »Nee, nee, so was mache ich lieber ganz in Ruhe während der regulären Arbeitszeit. Der Kerl ist mir doch keine Überstunden wert, die am Ende wahrscheinlich nicht mal bezahlt werden, weil keine Fluchtgefahr bestand und damit auch keine Nachtschicht erforderlich gewesen wäre.«

Seegers nickte bedächtig. »Das ist allerdings ein gutes Argument, Karl. Ich lasse mich nur ungern um meinen Schönheitsschlaf bringen.«

»Meinst du nicht, dass du damit früher hättest anfangen müssen?«, witzelte Bruckner mit einem Augenzwinkern.

»Na ja«, meinte der andere Mann ungerührt. »Immerhin bin ich in der Hinsicht noch kein hoffnungsloser Fall, was man nicht von allen Anwesenden hier im Raum sagen kann.« Bevor sein Kollege zu einer Retourkutsche ansetzen konnte, wechselte er das Thema und sagte: »Trotzdem habe ich Ciesilski nach Palinghuus geschickt, damit er diese Taxifahrerin im Auge behält, bis wir ihn einkassiert haben.«

Bruckner zuckte unschlüssig mit den Schultern. »Meinst du, das ist nötig?«

»Ich bin lieber vorsichtig«, sagte Seegers. »Die beiden kennen sich schon lange und haben bei so vielen Fällen gemeinsam ermittelt. Die Frau kann verdammt resolut sein. Bei der muss man mit allem rechnen, auch mit irgendeiner Befreiungsaktion.«

»Schaden kann's nicht«, meinte sein Kollege und schaltete die Schreibtischlampe aus. »Jetzt machen wir aber erst mal Feierabend, und morgen sorgen wir wieder für Recht und Ordnung.«

Lachend verließen die beiden das Büro.
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1. Kapitel

Es war fast schon Mitternacht, als ein Anruf auf der zweiten Leitung von Taxi Tod & Teufel einging. Sarah hatte eigentlich schon vor Stunden Feierabend gemacht, und normalerweise hätte sie den Anruf ignoriert, da sie die Hauptleitung auf die Taxizentrale in Emden umgeleitet hatte. Diese Nummer jedoch, auf der jetzt jemand ihre Dienste in Anspruch nehmen wollte, kannten nur einige Leute aus dem Dorf, von denen sie wusste, dass sie sich wirklich nur in dringenden Fällen bei ihr melden würden. Vor allem waren es die älteren Palinghuusener, die nicht mehr mobil und damit auf Hilfe angewiesen waren.

Es kam immer wieder mal vor, dass sie jemanden zum Krankenhaus fahren musste, der unter Herzrasen oder anderen Beschwerden litt und der nicht darauf warten wollte, dass der angeforderte Rettungswagen endlich eintraf. Sarah wusste, dass die Rettungssanitäter ihr Bestes gaben, um jedem schnellstmöglich zu helfen. Aber hier auf dem Land dauerten die Dinge halt etwas länger. Es war mehr als einmal vorgekommen, dass Sarah eine Nachbarin nach so kurzer Zeit am Krankenhaus absetzen konnte, dass der aus der Gegenrichtung kommende Rettungswagen noch gar nicht Palinghuus erreicht hätte, von der Rückfahrt zum Krankenhaus ganz zu schweigen.

Sarah griff nach dem Telefon, das auf dem Display »Unbekannter Anrufer« anzeigte. »Taxi Tod und Teufel«, meldete sie sich. »Wie kann ich behilflich sein?«

»Mein Name ist Kröger«, sagte eine Männerstimme. »Holen Sie mich bitte auf der Reeperbahn ab. Und bringen Sie mir keinen Kaffee mit.«

»Bin schon unterwegs, Herr Kröger«, antwortete sie und legte auf, dann musste sie erst einmal durchatmen. Nichts hätte sie auf diesen Anruf vorbereiten können, weil sie fest davon überzeugt gewesen war, dass es niemals dazu kommen würde, dass sie diesen vereinbarten Code zu hören bekam. Der Anrufer steckte in Schwierigkeiten und musste untertauchen, und sie sollte ihn jetzt an einem der vereinbarten Treffpunkte abholen. Und sie sollte ihm keinen Kaffee mitbringen – eine Warnung, dass jemand ihr folgen könnte.

»Möchte wissen, was da vorgefallen is«, murmelte Sarah, während sie nach oben eilte, um sich schnell umzuziehen. Theoretisch hätte nichts dagegen gesprochen, eine Jogginghose zu tragen, wenn sie Taxi fuhr. Aber in diesem speziellen Fall wusste sie nicht, was sie erwartete, und da war eine schlabbrige Hose unter Umständen nur hinderlich.

Sie spielte kurz mit dem Gedanken, James anzurufen, der für drei Tage in der Nähe von Frankfurt auf einem Lehrgang war, um die Angebotspalette seiner Werkstatt erweitern zu können. Aber ihr Mann schlief jetzt mit Sicherheit. Es wäre unsinnig gewesen, mit einem Anruf lediglich zu bewirken, dass er in Sorge um sie war und nichts tun konnte, um ihr in einer möglicherweise gefährlichen Situation beizustehen. Es genügte, wenn er ihr morgen früh Vorhaltungen machte, weil sie sich in Gefahr gebracht hatte.

Als sie umgezogen nach unten kam, hob der Mischlingshund Chico nur kurz den Kopf und betrachtete Sarah mit schläfrigem Blick.

»Du bleibst hier und passt auf das Haus auf, okay?«, sagte sie, woraufhin Chico den Kopf wieder auf die Vorderpfoten legte und die Augen zumachte.

Sie nahm ihre dünne Jacke vom Bügel an der Garderobe. Angesichts der auch Mitte September immer noch angenehmen nächtlichen Temperaturen hätte sie auf die Jacke zwar verzichten können, aber da sie vorsorglich ihren kleinen Elektroschocker mitnehmen wollte, wären ihre Hosentaschen zusammen mit dem dicken Schlüsselbund, der Brieftasche und dem Smartphone so vollgestopft, dass sie sich kaum in ihr Taxi hätte setzen können.

Sie öffnete die Haustür und verließ die alte Windmühle. Der Bewegungsmelder klickte leise, und die Lampe neben der Tür schaltete sich genauso ein wie die Bodenleuchten entlang der Wege, die durch den Garten zum Tor und zur Garage verliefen.

Auf dem Weg zu ihrem New Yorker Taxi sah sie sich beiläufig um, so als würde sie Ausschau halten, ob einer ihrer Nachbarn mit dem Hund unterwegs war. Die Hauptsaison war seit ein paar Tagen vorüber, und in Palinghuus war wieder weitgehend Ruhe eingekehrt. Ein paar Urlauber, die nicht zwingend in den Sommerferien reisen mussten, waren noch im Dorf, doch der größte Trubel war überstanden.

Sofort fiel ihr der dunkle Golf auf, der so am Straßenrand parkte, dass der Fahrer die Einfahrt zur Windmühle im Blick hatte und sofort mitbekam, wenn sie wegfahren sollte. An sich war der Wagen unscheinbar, da man ihm dutzendfach und manchmal sogar hundertfach auf den Straßen begegnete, wenn man nur lange genug unterwegs war. Aber diese natürliche Tarnung hatte der Fahrer allein dadurch zunichtegemacht, dass er an einer Stelle parkte, an der niemand aus dem Dorf seinen Wagen über Nacht abstellte. Nicht mal Touristen hätten so abgelegen geparkt, da es an anderen Stellen in Palinghuus Platz genug gab. So wäre ihr der Wagen sogar dann aufgefallen, wenn der Anrufer sie nicht vor einem möglichen Verfolger gewarnt hätte.

Der Wagen war zu weit entfernt, um das Kennzeichen entziffern zu können, aber Sarah vermutete, dass es den zweiten Hinweis darauf lieferte, dass der Golf nicht nach Palinghuus gehörte. Ob tatsächlich jemand im Wagen saß oder ob der Fahrer sich kurz die Beine vertrat, konnte sie auf diese Entfernung nicht erkennen. Mit einem Schulterzucken stieg sie ein und startete den Motor, dann fuhr sie rückwärts aus der Ausfahrt. Um sich zu vergewissern, dass der Unbekannte tatsächlich sie im Visier hatte, bog sie in die Straße Richtung Marktplatz ein, womit sie sofort aus dem Blickfeld des Golffahrers verschwunden war. Anstatt aber weiterzufahren, lenkte sie das Taxi an den linken Straßenrand und hielt an.

Sie sah in den Rückspiegel und musste nicht lange warten. Auf dem Asphalt war der Lichtkegel von Scheinwerfern zu sehen, und Augenblicke später kam der Golf um die Ecke. Sie musste grinsen, als sie beobachtete, wie der Fahrer offenbar erschrocken bremste, als ihm klar wurde, dass das Taxi nur ein paar Meter weit gefahren war.

Sarah hantierte mit ihrem Smartphone, um den Anschein zu erwecken, dass sie wegen eines eingegangenen Anrufs oder wegen einer Nachricht gleich wieder angehalten hatte. Sie hielt ihr Telefon so, dass das Display ihr Gesicht beleuchtete, damit ihr Verfolger – der im Schneckentempo an ihr vorbeifuhr – sehen konnte, dass sie anscheinend in einen Text vertieft war.

Aus dem Augenwinkel beobachtete sie, wie der Golffahrer hinter der nächsten Seitenstraße anhielt und das Licht ausmachte. Damit waren alle Zweifel ausgeräumt, und damit wusste Sarah auch, dass sie bei Erreichen des Treffpunkts besonders vorsichtig sein musste.

Als Sarah sich gut eine halbe Stunde später dem Treffpunkt näherte, befand sich der Golf noch immer in relativ großer Entfernung hinter ihr. Sie konnte die Scheinwerfer im Rückspiegel als zwei kleine Lichtpunkte ausmachen, womit für sie eine Sache klar war, die ihr große Erleichterung brachte. Ihr Verfolger orientierte sich eindeutig an den Heckleuchten ihres Taxis, was bedeutete, dass er nicht irgendwann im Verlauf des Abends einen Peilsender an ihrem Wagen befestigt hatte. Hätte sie auf dem Weg hierher gemerkt, dass er sie wiederfinden konnte, auch wenn er sie minutenlang aus den Augen verloren hätte, wäre ihr nichts anderes übriggeblieben, als zur Werkstatt ihres Mannes zu fahren und entweder den Sender zu suchen und zu entfernen oder einen anderen Wagen zu nehmen.

Vor ihr lag ein kleiner Wald, durch den die Landstraße mit einer Doppelkurve verlief, weil sich dahinter die Überreste einer alten Papierfabrik befanden, die einem geraden Verlauf der Landstraße seinerzeit im Weg gestanden hatte. Sie fuhr in das Wäldchen hinein, folgte der ersten scharfen Rechtskurve und gab gleich dahinter Gas, um den Abstand zu ihrem Verfolger zu wahren, der zweifellos selbst auch beschleunigt hatte, als er das Taxi für den Moment aus den Augen verlor. Auf dem Weg zur Linkskurve schaltete sie den Suchscheinwerfer an, der neben dem Innenspiegel an der Scheibe montiert war und eigentlich dazu diente, in der Nacht nach Hausnummern und Straßenschildern zu suchen.

Sie nahm Gas weg, schaltete die Scheinwerfer aus und ließ ihren Wagen durch die nächste Kurve rollen, damit die Bremslichter sie nicht verraten konnten. Gleich hinter der Linkskurve befand sich eine von zwei Zufahrten zur alten Fabrik, in die sie ebenfalls ohne zu bremsen einbog. Dann ließ sie den Wagen ausrollen, bis er mit ein wenig Unterstützung durch den wohldosierten Einsatz der Handbremse von selbst zum Stehen kam.

Ein Schemen bewegte sich durch die Dunkelheit auf das Taxi zu, und noch bevor die hintere Tür auf der Beifahrerseite geöffnet werden konnte, legte Sarah den Schalter der Innenbeleuchtung um, damit diese nicht anging. Im Rückspiegel sah sie den Golf auf der Landstraße vorbeihuschen, dessen Fahrer noch für ein paar Minuten weiterfahren würde, bis er wieder weit genug die Straße überblicken konnte. Dann würde er feststellen, dass Sarah ihn entweder abgehängt hatte oder aber irgendwo abgebogen war, um ihn nichtsahnend vorbeifahren zu lassen.

Die Tür ging auf, eine Gestalt stieg ein und legte sich auf die Rückbank. »Sie schickt der Himmel, Frau Teufel«, sagte eine vertraute Stimme.

»Das höre ich gern, Herr Scharrmann«, erwiderte sie und schaltete die Scheinwerfer wieder ein. Dann setzte sie zurück und fuhr rückwärts aus der Zufahrt auf die Landstraße, um sich in Richtung Palinghuus zu begeben.

»Wir werden verfolgt?«, fragte der Hauptkommissar der Auricher Polizei.

»Ja, deshalb musste ich die letzten Meter ohne Licht zurücklegen«, bestätigte Sarah. »Schon gut, dass wir die verschiedenen Treffpunkte so detailliert besprochen haben, dass Sie wussten, wo Sie warten mussten, damit ich Gewissheit hatte, Sie nich plötzlich auf der Motorhaube wiederzufinden.«

»Mir wäre es lieber gewesen, wenn es nie dazu gekommen wäre, einen meiner Notfallpläne in die Tat umsetzen zu müssen«, knurrte Scharrmann. »Dann müsste ich jetzt auch nicht hier auf der Rückbank liegen und mit Übelkeit kämpfen.«

»Mit Übelkeit?«, wiederholte sie verwundert. »Da unten liegt doch nich irgendwo ein verschimmeltes Brot herum, oder?«

»Wie?« Der Kommissar stutzte, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, nein, ich kann nur nicht beim Autofahren liegen. Wenn ich nicht sehe, wohin es geht, wird mir sofort schlecht. Ich bin sozusagen seekrank an Land.«

»Hm, wäre das dann ... landkrank?«, überlegte Sarah schmunzelnd. »Tut mir leid, Herr Scharrmann. Ich würde Ihnen ja gern sagen, dass Sie sich ruhig hinsetzen können, aber wenn ich mich nich irre, hat unser Verfolger gewendet und macht jetzt wieder genau das, nämlich uns verfolgen.«

Während sie weiter Richtung Palinghuus fuhren, kam der Wagen allmählich näher und hielt diesmal weniger Abstand als zuvor, wohl damit ihm Sarah nicht noch einmal entwischen konnte. Dass es sich um den dunklen Golf handelte, der an ihrer Windmühle gewartet hatte, wurde offensichtlich, als Sarah von der Landstraße abbog und in Richtung des neuen Campingplatzes fuhr, der mitten auf einem ehemaligen, nicht mehr genutzten Acker entstanden war. Sie fuhr auf dem frisch asphaltierten Rundweg, der demnächst als Radweg ausgewiesen werden sollte, einmal um die Anlage herum und kehrte zur Landstraße zurück – immer gefolgt von dem Golf, dessen Fahrer wohl auf keinen Fall riskieren wollte, dass er sie noch einmal aus den Augen verlor.

»Versuchen Sie, ihn abzuhängen?«, wollte Scharrmann wissen.

»Ganz im Gegenteil«, sagte sie. »Ich will ihn dazu bringen, dass er uns auf jeden Fall folgt.«

»Und wie soll ich bei Ihnen zu Hause aussteigen, wenn er uns auf den Fersen bleibt und sieht, wie ich den Wagen verlasse?«, fragte der Kommissar, der angestrengt ein- und ausatmete, da er offenbar gegen seine Übelkeit ankämpfte.

»Davon wird er gar nichts mitbekommen«, versicherte sie ihm. »Er wird ganz andere Sorgen haben.«

Am nächsten großen Kreisverkehr auf der Landstraße nach Palinghuus bog sie nach rechts ab und steuerte das einige Kilometer entfernte Gewerbegebiet an. Der Verfolger blieb ihnen auf den Fersen, wahrte aber immer noch genügend Abstand, um notfalls wenden und wegfahren zu können, falls Sarah eine Vollbremsung machen und dann zurücksetzen sollte, um ihm den Weg zu versperren und ihn zur Rede zu stellen.

Nach gut einer Viertelstunde Fahrt hielt sie an.

»Warum geht es nicht weiter?«, fragte Scharrmann irritiert.

»Weil ich eine Falle vorbereiten muss, Herr Scharrmann«, erwiderte sie.

»Eine Falle? Klingt ein bisschen so, als würden wir auf einem Schrottplatz stehen, und Sie würden unseren Verfolger mitsamt seinem Auto in die Schrottpresse lotsen.«

»Was denken Sie von mir?«, gab sie mit gespielter Enttäuschung zurück. »Ich bin doch nich Clementine Eastwood.«

Der Kommissar begann zu lachen, als er ihre Antwort hörte. »Lassen Sie mich raten, Frau Teufel. Clementine ist ...«

»... die große Schwester von Clint Eastwood«, führte sie den Satz zu Ende. »Und die is nich annähernd so schießwütig wie ihr kleiner Bruder.« Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: »Wir sind im Gewerbegebiet östlich von Palinghuus. Vor einem halben Jahr hat ›Dat Lagerhuus‹ hier eine Filiale eröffnet. Sie wissen schon, diese riesigen Hallen, in denen man Lagerräume in allen möglichen Größen mieten kann. Wir haben da auch einen Raum gemietet für all den Krempel, der zu Hause nur im Weg liegt.«

»Und in dem Raum wollen Sie unseren Verfolger einsperren?«

Sarah musste schmunzeln. »Nein, nur auf dem Gelände.« Sie sah in den Rückspiegel. »Er steht noch immer dahinten und wartet, was passiert. Mit einem persönlichen Code kann ich über mein Smartphone die Zufahrtstore steuern. Ich werde das vordere Tor jetzt öffnen, das dann entweder für zwei Minuten offen bleibt oder mit dem Code gleich hinter uns wieder zugeht. Unser Verfolger kann von da hinten nich sehen, wie das Tor aufgeht, und wenn er uns zur Einfahrt folgt, wird er gar nich wissen, dass es da ein Tor gibt, weil das komplett hinter der Mauer verschwindet. Wir fahren am Lagerhaus vorbei zur zweiten Zufahrt am anderen Ende, öffnen dieses Tor und schließen es sofort wieder, wenn wir draußen sind. Unser Verfolger wird dann feststellen müssen, dass wir ihn abgehängt haben, und wenn er umkehrt, muss er dann auch noch feststellen, dass das Haupttor inzwischen ebenfalls geschlossen is. Ohne Code kommt er da nich raus, jedenfalls nich so schnell.«

»Hm«, machte Scharrmann. »An sich klingt das ja gut, aber wir wissen nicht, ob er uns tatsächlich auf das Gelände folgen wird.«

»Oh doch, das wird er«, versprach sie ihm. »Er wird nämlich glauben, dass wir ihm entwischen wollen.«

»Und wie wollen Sie ihn das glauben lassen?«

»Indem Sie sich jetzt gut festhalten«, antwortete sie in dem Moment, in dem auf ihrem Smartphone angezeigt wurde, dass das Tor geöffnet war. Dann gab sie Vollgas und fuhr mit durchdrehenden Reifen los, um bei fast schon bedenklicher Geschwindigkeit das Lenkrad nach links zu reißen. Das schwere Auto schoss auf die Einfahrt zu, wobei Sarah durchaus bewusst war, dass ihr Taxi und das Tor als Totalschaden enden würden, wenn es entgegen der Anzeige doch nicht ganz geöffnet war.

Sie hatte keine Zeit, um erleichtert aufzuatmen, als sie sah, dass sie freie Fahrt hatte. Sie musste sich ganz darauf konzentrieren, ihren leicht schlingernden Wagen unter Kontrolle zu halten, damit der nicht gegen eine der Laderampen für Lastwagen an der Vorderseite der Lagerhalle schleuderte.

Sie steuerte die Durchfahrt auf der rechten Seite der Halle an, und im letzten Moment, bevor sie hinter der Ecke verschwanden, konnte sie im Rückspiegel die Scheinwerfer ihres Verfolgers aufblitzen sehen, der soeben vor der Einfahrt aufgetaucht war.

»Sehr schön«, murmelte sie erfreut. »So schnell, wie der aufgetaucht is, wird er uns folgen.« Die Schilder, die in Abständen auf die Schrittgeschwindigkeit aufmerksam machten, die auf dem gesamten Gelände galt, zuckten nur vorbei, als Sarah in der schmalen Gasse auf fast achtzig Stundenkilometer beschleunigte. Links befand sich die Außenwand der Halle, rechts die hohe Mauer, die das ganze Gelände umgab. Es fühlte sich an, als würden sie durch einen endlos langen Korridor in irgendeinem Keller rasen.

Augenblicke später hatten sie das Ende der langen Halle erreicht, und Sarah trat auf die Bremse. Dann tippte sie hastig den Code für das Tor ein, das sich prompt öffnete. Wieder gab sie Vollgas und bestätigte die Aufforderung, das Tor wieder zu schließen, noch bevor sie das Gelände verlassen hatte. Das Tor gehorchte und blieb stehen, als der Wagen die Lichtschranke passierte. Gleich darauf setzte es sich wieder in Bewegung und schloss sich genau in dem Moment, als der dunkle Golf um die Ecke kam.

Da Sarah wieder das Licht an ihrem Wagen ausgemacht hatte und eine ganze Batterie starker Scheinwerfer das ganze Gelände rund um die Halle in grelles Licht tauchte, konnte ihr Verfolger das Taxi auf der anderen Seite des Tors nicht bemerken. Zügig fuhr er am Tor vorbei, um auf der anderen Seite an der Halle entlang nach vorn zurückzukehren – wo er ebenfalls ein geschlossenes Tor vorfinden würde.

»Okay, das wäre geschafft«, sagte sie erleichtert, schaltete das Licht wieder ein und fuhr los. »Sie können sich jetzt hinsetzen, Herr Scharrmann.«

»Ich muss mich erst mal davon überzeugen, dass ich überhaupt noch lebe«, erwiderte er. »Sie fahren ja wie eine Besessene.«

»Darum bin ich ja auch Taxifahrerin geworden«, gab Sarah lachend zurück.

»Was passiert jetzt mit unserem Verfolger?«, wollte Scharrmann wissen, während er den Gurt anlegte.

»Der hat jetzt erst mal schlechte Karten. Das Überwachungssystem hat registriert, dass ich durch das eine Tor hineingekommen bin und das Gelände durch das andere verlassen habe. Also dürfte sich jetzt niemand mehr dort aufhalten. Aber es hält sich jemand dort auf, der logischerweise nichts da zu suchen hat. Er wird gleich über eine automatische Lautsprecherdurchsage aufgefordert, den persönlichen Code einzugeben, und da er das nich kann, wird der Wachdienst alarmiert werden, der den Mann erst einmal einkassieren wird.«

»Aber er wird seinen Dienstausweis vorzeigen«, wandte der Kommissar ein.

»Den kann er stundenlang hinhalten«, meinte Sarah amüsiert, »aber es wird nichts daran ändern, dass sie ihn zur Zentrale mitnehmen und die Polizei anfordern werden. Die Leute haben strikte Anweisung, sich von Dienstausweisen oder Dienstmarken nich beeindrucken zu lassen, weil alles gefälscht sein kann.«

»Aber er wird ihnen doch erklären, dass er uns verfolgt hat«, gab Scharrmann zu bedenken.

»Das kann eine Schutzbehauptung sein. Der Wachdienst wird erst mal so argumentieren, dass er die Gelegenheit genutzt hat, einem Kunden des Lagers auf das Gelände zu folgen. Er kann ja ebenso gut darauf gehofft haben, mit uns in das Gebäude zu gelangen, um dann zielstrebig zu einem Raum zu gehen, aus dem er etwas entwenden will.« Sie zuckte mit den Schultern. »Die Betreiber vom Lagerhuus gehen immer erst mal von kriminellen Absichten aus, da sich normalerweise niemand zufällig in ein Lagerhaus verirrt.«

»Hm, das wird unserem Verfolger aber gar nicht gefallen«, sagte Scharrmann erfreut.

»Apropos«, erwiderte Sarah. »Wer hat es eigentlich auf Sie abgesehen? Die Cosa Nostra?«

Der Kommissar lachte humorlos auf. »Von der Mafia würde ich mich hundertmal lieber verfolgen lassen.«

»Und wen haben Sie stattdessen am Hals?«

»Das Dezernat für interne Ermittlungen.«
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